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Inland. 


Potsdam, den 12. Novbr. Seine Majeſtät der König find von 
Quedlinburg auf Schloß Sansfonet zurückgekehrt. 

Berlin den 13. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
Dem Feldwebel Bergſchmidt bei dem Kadettenhauſe zu Potsdam und dem Sa⸗ 
linen⸗Wächter Johann Lehmann zu Kolberg das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; den bisherigen Geheimen Ober-Reviſions⸗Rath, Profeſſor Dr. Heffter, 
zum außerordentlichen Mitgliede des Geheimen Ober-Tribunals mit dem Charakter 
eines Geheimen Ober-Tribunals⸗Raths; und den Ober⸗Prokurator Leue zu Ko⸗ 
blenz zum Apellationsgerichts-Rathe in Köln zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Guſtav von Schweden iſt, von Letzlin⸗ 
gen kommend, nach Stockholm hier durchgereiſt. — Der Fürſt von Pückler iſt 
nach Kottbus abgereiſt. 


Gewiß iſt Niemand unter uns ſo kurzſichtig, daß er dächte, wenn die Regie⸗ 
rung morgen an die Stelle der Cenſur ein Preßgeſetz treten ließe, jo würde 
Preußen am folgenden Tage eine freie und eine tüchtige Preſſe beſitzen. Daß dem 


nicht alſo iſt, kann uns ſchon der einfache Umſtand zeigen, daß zu allen Dingen, 


neben der Form, hauptſächlich der Stoff gehört. Geſetzt nun, die Regierung 
gewährte morgen Preßfreiheit, jo ſteht ſehr in Frage, ob Viele da wären, die ſie 
zu gebrauchen wüßten, die mit den nöthigen Mitteln und Kenntniſſen ausgerüſtet 
ſind, um die Angelegenheiten der Nation nach allen Seiten hin in der Preſſe zu 
vertreten. Damit dies möglich gemacht werde, iſt vor allen Dingen erforderlich, 
daß die Regierung die Quellen der Mittheilungen eröffne, weil ſonſt von 
einer gegründeten Beſprechung niemals die Rede ſein kann; man muß ſich nach 
und nach gewöhnen, die Angelegenheiten Aller auch Allen hinzugeben, und zwar 
möglichſt auf offiziellem Wege. Um ein Beiſpiel anzuführen, wenn es ſich um 
eine Beſprechung des Verhältniſſes der Einkünfte des Staates zu Dem handelt, 
was er für Kirche und Schule aufwendet, ſo müßte eine genaue Ueberſicht aller 
Gemeinden, aller Schulanſtalten des Reichs Allen vorliegen; ſonſt ſchwebt ein 
jedes Raiſonnement nothwendig in der Luft. Wir wollen hier nur an Belgien er- 
innern. Dort exiſtiren die genaueſten Aufnahmen darüber, welche in Verbindung 
mit allen dahin einſchlagenden Geſetzen publizirt und jedem zugänglich ſind. Dar⸗ 
auf gegründet läßt ſich nun richtig fortbauen, und wirklich etwas zum Heile des 
Ganzen vorſchlagen und ausführen; alle haltloſen Raiſonnements aber ſcheitern 
ſchon unmittelbar an einer ſolchen Publikation. Möchte es daher der Regierung, 
welche ja falſchen Berichten und Auffaſſungen, wie jeder Patriot, feindlich ſein 
muß, gefallen, die Wege zu einer ordentlichen Preſſe in Preußen dadurch anzu 
bahnen, daß ſie alle nothwendigen Mittheilungen in die Hände des Volks gelan— 
gen ließe; daun brauchten manche Blätter ſich nicht mehr vergebens in ellenlangen 
Artikeln abzumühen, um zu beweiſen, daß dieſer oder Vorſchlag unhaltbar ſei; 
denn fie ſelbſt machen ſich am erſten des Vergehens ſchuldig, daß fie leeres Phra— 
ſenwerk in die Welt ſchicken, dem Niemand glaubt und das Keinem etwas nutzt, 
weil ihm alle faktiſche Grundlage fehlt. Im Gegentheil muß man es zur Ehre 
der Oppoſitionspreſſe eingeftehen, daß fie auf alle Weiſe bemüht iſt, auch das 
Malerial zu ihren Deductionen herbeizuſchaffen und ſo die Gegner oft ſiegreich aus 
dem Felde zu ſchlagen. Meint es demnach die Regierung, wie dies nicht anders anzu⸗ 
nehmen iſt, ernstlich mit der Begründung einer guten Preſſe, ſo biete ſie ſtets in 
reichem Maße die Mittel, welche allein fie hervorrufen können, und man wird ſich 
bald überzeugen, wie an dem Factum die Phraſe zuſammenſchwindet, und ſich 
nicht länger behaupten kaun. Die wenigen Mittheilungen, welche die Zeitungen 
bis jetz über das mündliche Gerichtsverfahren enthalten haben / werden hinlänglich 
zeigen, was wir hier eigentlich meinen, und ſobald die Nation von den Verbre— 
chen Kunde empfangen kann, die unter ihr verübt werden, ſollte ſie nicht eben ſo 
von allen guten Einrichtungen Kenntniß zu nehmen haben, welche für ſie ausge⸗ 
führe werden, und ſollten nicht vielmehr dieſe den Anfang machen müſſen! 


R . 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & 


den 16. November 1846. 


—— 


Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Obenan aber ſteht unter dieſen Bekanntmachungen ein gen au ausgeführtes 
Budget; gebe man der Nation eine detailliste Ueberſicht des Staatshaushalts, 
und es wird demſelben wahrlich nicht zum Schaden gereichen; alle vagen und un⸗ 
vortheilhaften Gerüchte daruber werden ſich dann plötzlich verlieren. Auf dieſe 
Weiſe und ſo allein kann der Staat einer wohlgeordneten, einer freien Preſſe ins 
Leben helfen, und vielleicht möchte ih dann manche Ausgabe erſparen laſſen, 
welche man jetzt für Zeitungen zu machen für erforderlich hält. 


Berlin den 13. Nov. In Betreff der Schießbaumwolle und Präparate iſt 
die nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre ergangen: 

Da die aus einer Behandlung der Baumwolle und ähnlicher Stoffe mit Säu⸗ 
ren hervorgehenden explodirenden, einſtweilen mit den Namen Schießbaumwolle 
oder Schießwolle belegten Fabrikate hinſichtlich der Leichtigkeit ihrer Entzündung 
und der Kraft ihrer Exploſion mindeſtens für eben fo gefährlich zu erachten find, 
als das Schießpulver: jo beſtimme Ich auf Ihren Bericht vom 27. v. M. hier⸗ 
durch einſtweilen und unter Vorbehalt anderweitiger Anordnungen, wie ſie bei 
längerer Erfahrung die beſondere Beſchaffenheit dieſer Fabrikate etwa erheiſchen 
möchten , für den ganzen Umfang der Monarchie: daß alle hinſichts der Fabrika⸗ 
tion, Aufbewahrung, Verſendung und des Verkaufs des Schießpulvers zur Ver⸗ 
hütung von Gefahren gegenwärtig beſtehende geſetzliche und polizeiliche Vorſchrif⸗ 
ten und Strafbeſtimmungen auch in Betreff der oben bezeichneten Fabrikate volle 
Anwendung finden ſollen. — Sie haben dieſen Meinen Befehl durch die Geſetz⸗ 
Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Sansſouei, den 6. November 
1846. (gez.) Friedrich Wilhelm. An die Staats⸗Miniſter von Vodel⸗ 
ſchwingh, Ühden und von Düesberg. 

Berlin den 12. Nov. Heute Morgen gegen 8 Uhr fand die Beerdigung 
der unglücklichen Opfer des Brandes in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonn⸗ 
tag ſtatt. Die verſtümmelten Reſte der auf ſo entſetzliche Weiſe mit einem Male 
zu Grunde gegangenen Familie des Schneiders Beſte, beſtehend aus Mann, Frau 
und drei Kindern, und des bei demſelben wohnenden Geſellen, waren gleich nach⸗ 
dem man ſie aufgefunden hatte, von der Brandſtätte nach dem Obductionshauſe 
der Charité gebracht worden, von wo aus ſich heute der Leichenzug in Bewegung 
jeste. Drei Leichenwagen bargen die Gebeine der Verunglückten. Vor ihnen her 
ritten einige Gendarmen, ein Muſikchor und ein Sängerverein folgten, und den 
nächſten Leidtragenden hatte ſich das ganze Schneider-Gewerk, von Marſchällen 
geführt, in unabſehbaren Reihen angeſchloſſen. Unter der lebhafteſten Tbeilnahme 
zahlloſer Zuſchauer dieſes wahrhaft ergreifenden Aktes der Pietät ging der Trauer⸗ 
zug durch die Friedrichsſtraße langſam nach dem Werderſchen Friedhofe vor dem 
Halleſchen Thor, wo einige Trauergeſänge und die Einſegnung der auf ſo traurige 
Weiſe Dahingegangenen die eruſte Feier auf würdige Weiſe beſchloſſen. 2 

Berlin. — Der wegen Vollziehung eines Piſtolen⸗Duelles vom Kammer⸗ 
gericht ſteckbrieſlich verfolgte Kammergerichts-Auskultator Jagor hat ſich freiwillig 
zur Haft geſtellt. — Man erzählt ſich, daß der jüngſt dahingeſchiedene Sohn des 
Miniſters von Bodelſchwingh letztern vor ſeinem Tode ſchriftlich gebeten habe, den 
erwähnten Auskultator Jagor vor gerichtlicher Verfolgung und vor der Strafe we⸗ 
gen des Duells nach Kräften zu ſchützen. — Große Aufmerkſamkeit erregte der in 
No. 256 der Voſſiſchen Zeitung befindliche Auffag, worin die höchſt wichtige 
Frage mit großer Sachkenntniß erörtert wird, ob der Staat eine morali⸗ 
ſche Verpflichtung hat, und ob es in ſeinem Intereſſe liegt, den 
€ij enbahnen zu helfen? Nachdem der Verfaſſer die gebieterifche Nothwen⸗ 
digkeit des Baues der Eiſenbahnen überhaupt als eine große Quelle der Vermeh⸗ 
rung des Wohlſtandes nachgewieſen, dem neuen Bankſtatut das Wort geredet und 
geeignete Vorſchläge zur Hülfe der Eiſenbahnen gemacht, die auch darin beſtehen 
ſoll, daß die Regierung ein namhaftes Kapital für deren Beleihung freiftelle: fagt 
derſelbe am Schluſſe: „Uns ſoll die Huͤlfe willkommen ſein, unter welcher Ge⸗ 
Halt fie ſich zeigen möge. Dies aber ſprechen wir mit innerſter Ueberzeugung 
aus:“ „Wenn nicht ſchleunig und überaus kräftig und umfaſſend geholfen wird, 
ſo werden nachhaltige üble Folgen nicht ausbleihen und Verhäaltniſſe davon influ⸗ 
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enzirt werden, die man ganz außer dem Bereich der Eiſenbahn-Courſe glaubt.“ 
Möge der Staat denjenigen Bahnen, an deren Erbauung ihm aus höheren Zwek⸗ 
ken viel gelegen iſt, eine fo bedeutende Zinsgarantie gewähren, daß die Aktienin— 
haber ſich zur freiwilligen Einzahlung bewogen finden. Es läßt ſich jetzt bereits 
überſehen, daß er bei keiner der garantirten Eiſenbahnen auch nur einen Groſchen 
zuzuſchießen nöthig haben wird, wovon allein Stargard-Poſen eine Ausnahme ma⸗ 
chen dürfte. Um ſo eher kann er dies Opfer bringen. Denjenigen, wo es ohne 
zu große Verluſte nicht möglich iſt, empfehle er Siſtirung oder Auflöfung, und wo ſich 
dies nicht thun läßt, langſames Bauen. In Jahr und Tag werden ſich die Geld— 
verhältniſſe wohl günſtiger geſtalten.“ Als Verfaſſer dieſes wohlmeinenden Arti— 
kels wird der Geh. Commerzien⸗Rath Beer, Bruder des berühmten Componiſten 
Meyerbeer, mit Beſtimmtheit genannt. 

Berlin. — Man ſpricht hier ſchon ſeit mehreren Tagen von beſondern 
Regierungsmaßregeln, welche über unſer Eiſenbahnweſen erlaſſen worden ſeien; 
namentlich an der Börſe, wo alles, was nur die Zahlungen beſchränken kann, 
mit blindem Vertrauen aufgenommen wird. Man muß geſtehen, es hat vielleicht 
nie eine Vörſe gegeben, an welcher ein ſolcher Leichtſinn geherrſcht hat, als an 
der unſrigen. Nachdem ſie durch ihre Ueberanſtrengung ſich erſchöpft hat, erſcheint 
ihr jedes Mittel recht, welches ihr nur die ſelbſt verſchuldete Noth erleichtern kann. 
Zwar iſt ſie ſelbſt an ihrer Erſchöpfung ſchuld, aber nun, da die magern Jahre 
kommen, liegt ihr gar nichts daran, durch eigene Thatkraft aus ihrer Noth ſich 
herauszuarbeiten, ſondern ſie verlangt ganz einfach von der Regierung die Rettung. 

Der Bankerott des Agenturhauſes, welches noch neulich Unterſchriften zur 
Vetheiligung an der Deſſauer Bank ſammelte, ſoll gegen 80,000 Thlr. betragen 
und nicht etwa durch Börſengeſchäfte, ſondern durch verunglückte Spekulationen 
in Produkten herbeigeführt ſein. 

Königsberg den 9. Novbr. (K. K. u. F. Z.) Heute erplodirten hier in 
dem Laboratorium des Hrrn Dr. Reich etwa 6 Loth präparirter Baumwolle, welche 
im Waſſerbade getrocknet wurden und etwa eine Temperatur von 70 Grad erreicht 
haben konnten. Der Knall der Erploſion war heftig, und ein Fenſter, welches das 

Laboratorium mit dem Zimmer verbindet, wurde an ſeinem oberen Theile mit den 
hölzernen Leiſten zertrümmert. Obgleich anderweitige Beſchädigungen nicht ſtatt— 
gefunden haben, ſcheint es doch zweckmäßig, durch Mittheilung ſolcher Ereigniſſe 
auf die Gefährlichkeit dieſes Stoffes aufmerkſam zu machen. 

Königsberg den 10. November. Vor einiger Zeit wurde ein Polniſcher 
Judenknabe, welcher die Grenze überſchritten, wegen mangelnder Legitimation in 
das Arbeitshaus zu Tapiau gebracht, von wo er zu einem Kürſchnermeiſter in die 


Lehre kam. Hier erklärte er, ſcheinbar freiwillig, zum Chriſtenthum übertreten 
zu wollen. Unterdeſſen hatte die Mutter des Knaben ihren Sohn ausfindig ge⸗ 


macht und verlangte ihn zuruck: man machte jedoch Ausflüchte, weil die dem 
Chriſtenthum gewonnene Seele vor den Einflüſſen einer jüdiſchen Mutter bewahrt 
werden müſſe. Der Vorſtand der hieſigen Judenſchaft hat ſich jetzt der Sache an⸗ 
genommen und ift bei den Behörden eingekommen. Man jagt, daß Engliſche 
Judenbekehrer der Mutter ihren Sohn abwendig gemacht haben und dies ſich als 
chriſtliches Verdienſt anrechnen. 

Düſſeldorf. — Der Andrang der Güter iſt jetzt in Holland fo 
ſtark, daß Schiffern ſchon 16 à 18 Gulden pro Laſt geboten ſind. Es liegen 
allein in Amſterdam circa 3000 Laſt Frucht zur Verſchiffung nach dem Rheine 
bereit, allein es fehlt an Schiffen. Das Holländiſche Gouvernement ſoll zwar 
den Schiffern, welche kein Patent beſitzen, die Erlaubniß zum Fahren gegeben ha⸗ 
ben, aber dieſes hilft dem Mangel an Schiffen nicht ab, da die Jahreszeit ſchon 
zu ſehr vorgerückt iſt und bei dem günſtigen Winde in den letzten Tagen in Amſter⸗ 
dam und an der Maas allein über 125 Seeſchiffe von der Oſt- und Nordſee ein 
gelaufen ſind, worunter allein 60 von St. Petersburg, welche größtentheils Frucht, 
nach dem Rheine beſtimmt, geladen haben. 

Mit Nonnenwerth, welches die barmherzigen Schweſtern gekanft, ſieht 
es nicht gut aus. Gegen die proviſoriſche Oberin ſollen bereits bei der Regierung 
Geſchwerden eingegangen fein, weshalb auch die Entſcheidung der Regierung noch 

ehlt. 

2 Münſter den 10. November. Ich kann Ihnen nunmehr die völlig ſichere 
Nachricht mitthellen, daß die Liſte der Biſchofs⸗Candidaten bereits 
vorgeſtern Abend aus dem Kabinete hierher zurückgekommen iſt. 
Geſtern fand eine Verſammlung des Dom Kapitels ſtatt, und es iſt bereits Terz 
min zur Wahl des Wiſchofs feſtgeſetzt worden. Se. Maj. der König hat nicht, 
wie es früher hieß, den Ober-Landes⸗Gerichts-Vice-Praͤſidenten von Olfers, 
ſondern den Grafen von Landsberg-Velen zum Regierungs-Kommiſſar er⸗ 
nannt, und der Ober⸗Präſident Flottwell begab ſich deshalb perſönlich zu dem 
Grafen nach deſſen mehrere Stunden von Münſter entfernten Landgute, um die- 
fen von der Allerhöchſten Ernennung in Kenntniß zu fegen, und zur Uebernahme 
der Königl. Stellvertretung zu bewegen. Nach alle dem gewinnt es den Anſchein, 
als ob die von der Düſſeldorfer Zeitung befürchteten Differenzen zwiſchen der Re⸗ 
gierung und dem Dom⸗Kapitel entweder gar nicht vorhanden geweſen, oder bei— 
gelegt wären. 


— 
Ansland. 
Deut ſ ch lan d. 


Schleswig den 9. Nov. Die Majorität ſcheint ſich mehr in dem Ent⸗ 
ſchluß zu beſeſtigen, ihren Platz nicht zu verlaſſen, ſondern ſo weit zu wirken, 


wie es die Umſtände erheiſchen und erlauben. — Heute ſtand die Propoſition des 
Juſtizraths v. Leeſen wieder auf der Tages⸗Ordnung, welche am 6. zurückgetre⸗ 
ten war, um dem Gülichſchen Antrag den Vorgaug einzuräumen. v. Leeſen's Pro⸗ 
poſition wegen Veränderung des Münzfußes iſt mit 24 Stimmen an ein Komite 


verwieſen. 


Dresden. — Zufolge der Abrechnung des Leipziger Haupt- Vereins zum 
Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung im Verwaltungsjahre 1845 — 46, find in 
Leipzig ſelbſt 1945 Rthlr., aus den 25 Parochieen der Ephorie Leipzig 375 
Rthlr., in Summa 2320 Rthlr. eingekommen. Von 55 Zweigvereinen des Lan⸗ 
des wurden eingeſendet 4859 Rthlr.; an Beiträgen von Hülfs⸗Vereinen gingen 
ein 184 Rthlr.; an Extra-Einnahmen 104 Rthlr. Die ganze Summe der Eins 
nahme beträgt hiernach 7469 Rthlr. Davon find an Unterſtützungen 4642 fthlr. 
ausgegeben worden, und zwar für die zerſtreuten Glaubensgenoſſen in der Umge⸗ 
gend von Prag 50 Kthlr.; für die Gemeinde Atterſee 27 Rthlr.; für die Ge— 
meinde Fleißen 117 Rthlr.; für die Gemeinde Groß-Kikinda 507 Rthlr.; für 
die Gemeinde Haber 1430 Rrthlr.; für die Schule in Krakowan 60 Rthlr; für 
die Gemeinde Laaz 370 Rthlr.; für die Gemeinde Leutſchau 1457 Rthlr.; für 
die Gemeinde Morawetſch 100 Rthlr.; für den Verein der Errichtung einer Win- 
terſchule zu Mens im Iſbre-Departement 44 Rthlr.; für die Gemeinde Suditz in 
Ungarn 53 Rthlr.; für die Gemeinde Taleya dort 152 Rthlr., für die Gemeinde 
Wiſſoka in Böhmen 20 Athlr.; für die Pfarrer in Humpoletz in Böhmen 30 
Rthlr.; für die Pfarrer in Liſſa LO Rthlr.; für Unterſtützung evangeliſcher Schul— 
lehrer in Böhmen 212 Rthlr. Dem Central-Vorſtand find noch 2379 Athlr. 
zur freien ſofortigen Verfügung und 200 Athlr. zur Kapitaliſirung, auf das 
Hauptbuch des Vereins zu bringen, überwieſen worden; die Unkoſten haben 247 
Rthlr. betragen. Außer dieſen direkten Unterſtützungen ſind von verſchiedenen 
Zweigvereinen direkt verſendet oder einſtweilen von der Einnahme zurückbehalten 
worden 425 Rthlr.; von dem Zweigverein in Geithain nach dem Schluſſe des 
Rechnungs-Abſchluſſes eingeſendet 25 Rihlr., fo daß die Einnahme eigentlich 
8114 Hthle. betragen hat. — Bei den am 9. November zu Leipzig vorgenom⸗ 
menen Wahlen für Ergänzung des Hauptvereins-Vorſtandes wurden Superinten⸗ 
dent Dr. Großmann, Domherr Dr. Krehl, Archidiakonus Dr. Fiſcher, Prediger 
Dr. Zille, Kaufmann A. Marx und Advokat P. Römiſch d. J. gewählt. 

Heſſen und bei Rhein. — Die Großh. Heſſ. Ztg., enthält folgendes 
Schreiben aus Mainz, vom 8. November: „Seit drei Tagen ſind mit ſchwerem 
Geſchütze Verſuche mit Schießbaumwolle im Beiſein des Profeſſor Böttger von 
Frankfurt a. M. und der dazu ernannten Kommiſſion gemacht worden. Wie ver— 
lautet, war das Reſultat ein ſehr günſtiges.“ 

Frankfurt. — Das Journal de Franefort ſchreibt aus Frankfurt 
unterm 8. November: „Wir leſen in Nr. 260. des Altonaer Merkur, daß 
der Däniſche Geſandte, Herr Baron von Pechlin, am 26. Oktober in Kopenha⸗ 
gen angekommen ſei. Dieſe Nachricht iſt in verſchiedene Deutſche Zeitungen über⸗ 
gegangen, allein wir können dieſelbe als gänzlich ungegründet widerlegen, da 
Herr von Pechlin ſich hier auf feinem. Poſten befindet und unſere Stadt nicht ver⸗ 
laſſen hat.“ 

Der „Allgemeinen Zeitung“ wird aus Frankfurt geſchrieben: Ein Gerücht 
ſagt, Profeſſor Jordan werde aus ſeinem jetzigen Aufenthalt in der Pfalz nicht 
nach Marburg zurückkehren. Gewiß war der Geſundheitszuſtand Jordans jo be⸗ 
trübend und ſoll es auch noch jetzt ſein, daß von ihm nicht die Entſchließungen eines 
geſunden Mannes erwartet werden können. Nichtsdeſtoweniger wünſchten wir, 
daß feine Freunde ihm männlicher riethen. Allerdings war zu bedauern, daß Jordan, 
nach Leiden, wie er ſie erduldet und bei dem Zuſtand ſeiner Geſundheit, Schwie⸗ 
rigkeiten fand für einen Sommeraufenthalt außerhalb Kurheſſens; wir würden 
aber ebenſoſehr bedauern, wenn er dieſen Aufenthalt ohne Noth und eigenmäch⸗ 
tig verlängerte. 

Wie der Augsburger Allgemeinen Zeitung geſchrieben wird, hat der Papſt, aufs 
„äußerſte beſorgt, die Pflichten ſeines erhabenen Amtes wie nach allen Seiten hin, 
ſo auch in Bezug auf die katholiſche Kirche in Deutſchland zu erfüllen, dem (von 
dem Rottenburger Domkapitel gewählten) von der Württembergiſchen Regierung 
vorgeſchlagenen Kandidaten für das Bisthum Rottenburg ſeine Beſtätigung 
verweigert“. 


Oiefe rel ch. / 


Wien, den 6. Novbr. Die Vermählung des Herzogs von Yorbenur mit 
der Prlnzeſſin Thereſe von Modena, ſoll am 7ten per procura zu Modena und 
am 16ten die Wiedereinſegnung der Ehe zu Frohsdorf ſtatthaben. 

Es heißt, die Finanz⸗Verwaltung beabſichtige die Emiſſion von Aproz. Cen⸗ 
tral⸗KaſſenAnweiſungen, welche zur Deckung der durch die Galiziſchen Unruhen 
des vergangenen Frühjahrs, durch den Eiſenbahnbau und die vielfachen Elemen⸗ 
tar-Unglücksfälle gefteigerten Staatsbedürfniſſe an die Stelle der bereits beſproche⸗ 
nen Auleihe treten ſolle. 

Venedig den 1. Nov. Der Vice-Admiral, Erzherzog Friedrich, it heute 
Morgen im beſten Wohlſein von Neapel an Bord des Kriegs⸗Dampfſchiffs „Vul⸗ 
can“ zurückgekehrt. a 

Seit vielen Jahren erinnert man ſich keines ſo anhaltend ſchlechten Wetters, 
als dies gegenwärtig der Fall iſt. Ununterbrochener Regen und heftige Südoſt⸗ 
und Südwinde ſtürmen ſeit neunzehn Tagen auf die Dogenſtadt und ihre Umge⸗ 
bung herab und haben bereits zahlreiche Ueberſchwemmungen in der Terra Firma 
verurſacht. 
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Frankreich. 
Vorgeſtern wurde das diplomatiſche Corps dem Her⸗ 
Der Engliſche Botſchafter 


Paris den 9. Nov. 
zog und der Herzogin von Montpenſier vorgeſtellt. 
war nicht dabei: 

Die Preſſe dentet an, daß Graf Pontois, ohne feine Entlaſſung verlangt 
zu haben, ſeinem Geſandiſchaftspoſten in der Schweiz abberufen und in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden iſt. 

Der Meſſager erklärt jetzt die Nachricht, daß der Engliſche Konſul zu 
Bayonne ſich bei der Ankunft des Herzogs und der Herzogin von Montpenſier ge⸗ 
weigert habe, feine Flagge aufzupflanzen, für grundlos. 

Die Preſſe und die Epoque find der Meinung, daß, wenn Lord Palmer⸗ 
ſton bei ſeinem Verlangen beharre, der Herzog von Montpenſier und feine Gemah— 
lin für ſich und ihre Nachkommen auf den Spaniſchen Thron verzichten ſollten, 
keine andere Löſung der Differenz vorhanden ſei, als Lord Palmerſton zu beſeitigen. 
Die Engliſche Nation werde nicht zugeben, daß er fie mit Frankreich in Krieg ver 
wickele, und ihn dem Frieden zum Opfer bringen, wie Herr Thiers im Jahre 
1840 von Frankreich geopfert worden ſei. Der National mag zwar von der 
Allianz mit England ſo wenig wiſſen wie die Preſſe und iſt nicht minder allen 
Zugeſtändniſſen entgegen, ſcheint aber doch auch nicht zu glauben, daß Herr Guis 
zot mit ſeiner Vertheidigung, der beſtimmten Verſicherung der Engliſchen Blätter 
von der Zweizüngigkeit derſelben gegenüber, mit Ehren davonkommen werde. 

Der Commerce jagt: „Wir haben ein Schreiben aus Madrid vom 7., wel— 
ches an einen Freund des Miniſteriums gerichtet iſt, und deſſen Inhalt wahr⸗ 
ſcheinlich dem Chef des Guizotſchen Kabinettes mitgetheilt worden iſt. Dieſem 
Schreiben zufolge, iſt das Benehmen des Herrn Breſſon am Hofe von Aranjuez 
der Art, das noch fo junge „herzliche Einverſtändniß“ zwiſchen dem Tuilerieen⸗ 
Kabinette und Herrn Iſturiz zu gefährden. Graf Breſſon, im Uebermuth über 
ſeine neuerlichen diplomatiſchen Erfolge, ſoll einen ſolchen Ton angenommen haben, 
daß mehrere hohe Perſonen ſich dadurch verletzt fühlten und feine Abberufung des- 
halb nothwendig geworden ſei. Aber Herr Breſſon hat bereits unſerem Miniſte⸗ 
rium erklärt, daß, wenn er Madrid verlaſſe, er es nur thun werde, um ſich nach 


e TR begeben. Man kann ſich daher die Verlegenheit des Herrn Gnizot 
denken. f 


Das Journal des Débats theilt einen Beſchluß des Stadt-Raths von 
Piacenza mit, der dem daſigen Jeſuiten⸗Kollegium die übliche Unterſtützung von 
5200 Lire, wenn auch nicht geradezu verſagt, ſo doch unter Ausdrücken bewilligt, 
die errathen laſſen, daß er am liebſten den Jugend-Unterricht den Mitgliedern der 
Geſellſchaft Jeſu entzogen ſaͤhe. „Ein ſolcher Beſchluß“, ſchließt das Franzöſiſche 
Blatt, „faſt mit Einſtimmigkeit (17 gegen 2 Stimmen) von einer Körperſchaft 
gefaßt, auf welche die Regierung mehr Einfluß übt als auf irgend eine andere, 
muß Jedermann beweiſen, daß man in unſerem Jahrhundert der öffentlichen Mei⸗ 
nung nicht mehr Stillſchweigen auferlegen kann.“ 

Herr Blanqui jagt in einem Schreiben an den Freihandelsbund zu Bordeaux, 
daß man im Handels⸗Miniſterium mit einem neuen Zollgeſetz⸗Entwurf beſchäftigt 
ſei, und daß alle zweckloſen Zölle im neuen Tarif wegfallen würden. 

Der Bey von Tunis, den man nun ſeit länger als acht Tagen ſchon in Tou⸗ 
lon erwartet, war am Aten noch immer nicht daſelbſt eingetroffen. Ja, die neue⸗ 
ſten Berichte aus Toulon ſagen nun ſogar, man wiſſe nicht einmal, ob ſich der⸗ 
ſelbe wirklich bereits zu Tunis eingeſchifft hat. 


Am künftigen Mittwoch werden der Herzog und die Herzogin von Montpenſier 


zum erſten Male einer Vorſtellung der großen Oper beiwohnen, wozu große Vor⸗ 
bereitungen getroffen werden. Unter Anderm mahlt Hr. Cicari einen neuen Vor⸗ 
hang, auf welchem eine Anſicht des Schloſſes von Aranjuez erſcheinen wird. 

Das Jour. des Debats enthält folgendes: „Es beſtätigt ſich, daß das Cabinet 
in Liſſabon von dem Madrider Cabinet eine bewaffnete Intervention verlangt hat. 
Das Cabinet der Tuilerien hat ſich gegen eine ſolche Intervention erklärt, damit 
England kein Vorwand gegeben werde.“ 

Man behauptet, daß die Vermählung des Herzogs von Bordeaux mit der 
Prinzeſſin von Modena am 7. d. M. durch Procura vollzogen worden ſei. Die 
Prinzeſſin Braut iſt zwar bereits 29 Jahr alt, hat aber einen Brautſchatz von 
114 Mill. Frs. Der Herzog von Vordeaur iſt 26 Jahr alt, 


Der diesjährige Wein ift fo vortrefflich gerathen, daß er ſchon jetzt vierfach A 


jo theuer bezahlt wird, als der vorjährige. 

Aus Spanien ſind heute keine Nachrichten eingegangen, als die Courſe, die 
indeß erheblich ſchlechter tamen. Ein Gerücht will wiſſen, daß die Königin Iſa⸗ 
bella bedenklich erkrankt ſei. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 6. Nopbr. Der Bruch zwiſchen dem „alten“ und dem „jun- 
gen“ Irland iſt jetzt vollſtandig. O'Connell ſelbſt hat in der letzten Repeal⸗Ver⸗ 
ſammlung in Dublin jede Ausſöhnung zwiſchen den beiden Parteien für unmöglich 
erklärt und ſich dabei auſ einen Brief des Herrn Smith O'Brien, des Hauptes 
des jungen Irland, an die Nation bezogen, in welchem derſelbe ſich zwar nicht 
unbedingt für Auwendung phyſiſcher Gewalt gegen die Regierung ausſpricht, dies 
ſelbe jedoch eventuell als ein ſtatthaftes Mittel zur Erlangung der Repeal bezeich⸗ 
net. Den Nothzuſtand in Irland ſchiiderte O'Connell in jener Repeal⸗Verſamm⸗ 
lung als jo durchgreifend, daß man ſeiner Behauptung zufolge ſich bitterer Täu⸗ 
ſchung hingeben würde, wenn man glaubte, denſelben nach ſechs oder ſelbſt acht 
Monaten überwinden zu können. Uebrigens zollte er den Beſtrebungen der Ir⸗ 


ländiſchen Behörden, insbeſondere des Grafen Besborough, zur Abhülfe des 
Elends ſeinen vollkommenſten Beifall und nahm auch ſeine frühere Beſchwerde 
wegen der angeblichen Läſſigkeit der Unterbeamten zurück, verſichernd, daß dieſel⸗ 
bes im Verhältniſſe zu ihrer geringen Anzahl das Mögliche leiſten. Torpblätter 
wollen die Umſtimmung O'Connell's der ſo eben erfolgten Ernennung einrs Soh⸗ 
nes des Agitators zum Archiv-Regiſtrator mit 1200 Pfd. Gehalt beimeſſen; 
jedenfalls wird man fo den Beweis der völligen Ausſöhnung O'Connell's mit den 
Whigs erblicken dürfen. 

Die Mexikaniſch-Weſtindiſche Poſt iſt geſtern mit dem Paketſchiff „Thames“ 
in Southampton angekommen. Die Nachrichten gehen aus Veracruz bis zum 
2. Oktober, aus St. Thomas bis zum 15. Oktober. Der Ex-Präſident 
von Mexiko, General Paredes, ein kleiner Mann von 50 Jahren, iſt mit dem 
„Thames“ nach England gekommen; er war unter ſtarker Eskorte von Mexiko 
nach Veracruz gebracht worden. In letztgenanntem Orte war am 2. Oktober die 
Einnahme von Monterey noch nicht bekannt. Die Nachrichten aus dem Britiſchen 
Weſtindien bieten kein erhebliches Intereſſe. Havanna war am 11. Oktober von 
einem furchtbaren Orkan heimgeſucht worden, der auf dem Lande wie zur See 
großen Schaden angerichtet hat. Von mehr als 120 Schiffen, die im Hafen la⸗ 
gen, ſind etwa nur 6 oder 7 unbeſchädigt geblieben. 

Der Standard meldet aus Montevideo, daß die La Plata-Angelegenhei⸗ 
ten vollkommen beendigt ſeien. Uebrigens fehlen die Daten und nähren Mitthei⸗ 
lungen darüber. 

Der meiſt wohlunterrichtete Madrider Korreſpondent des Morning-Chro⸗ 
niele ſchreibt unterm 24. Okt.: „Ich habe Grund zu glauben, daß kein wah⸗ 
res Wort an den in der Kölniſchen Zeitung neulich über die Preußiſche Poli⸗ 
tik gemachten Angaben ſei. Der Artikel war jedenfalls ein Pariſer Machwerk, 
und weit entfernt, einverſtanden zu ſein mit dem Treiben der Franzoſen hier, oder 
daran zu denken, die Königin von Spanien anzuerkennen, verſichert man mir, 
daß die Preußiſche Regierung darüber noch ſtrenger als die Britiſche denkt und nie 
weiter davon entfernt war, die Königin anerkennen zu wollen, als jetzt. Ich habe 
ferner Urſache, anzunehmen, daß die Oeſterreichiſchen Anſichten nicht freundlicher 
für Ludwig Philipp find als die Preußiſchen; rückſichtlich letzterer iſt meine Nach⸗ 
richt aber gewiß.“ 

Morgen am Geburtsfeſte des Prinzen von Wales, ſoll das lang erwartete 
große Militair-Avancement ſtattfinden. Unter Anderen werden, wie verlautet, 
der Marquis von Angleſey und die Generale Nugent und Grosvenor zu Feldmar⸗ 
ſchällen ernannt werden. 

Das „junge Irland“ hat am 3. Abends in der Rotunda zu Dublin ſeine 
erſte Verſammlung gehalten, ſich als die Partei der „remoſtrirenden“ Repealer 
(Remonstrant Repealers of Dublin) fonſtituirt und als Manifeſt eine Adreſſe an 
die Repealer von Irland, „insbeſondere an diejenigen, welche der Klaſſe der Ta⸗ 
gelöhner und Handwerker angehören,“ erlaſſen. In einzelnen Theilen von Ir⸗ 
land, insbeſondere in der Grafſchaft Clare, iſt die Ordnungsloſigkeit ſo ſtark ein⸗ 
geriſſen, daß der Lord⸗Lieutenant ſich genöthigt geſehen hat, die öffentlichen Bau⸗ 
ten zu ſuspendiren und das Militair zum Schutze des bedrohten Eigenthums her⸗ 
beizubeordnen. Im Allgemeinen aber trägt die Thätigkeit des Ober⸗Bau⸗Amtes 
gute Früchte, und es find jetzt ſchon über 110,000 Arbeiter (50,000 mehr als 
in voriger Woche) in Arbeit geſetzt. 

Die neue durch Parlaments- Akte eingerichtete Ober⸗Eiſenbahn⸗Kommiſſion 
tritt am 9. d. M. in Wirkſamkeit. 

Nach der Vrighton Gazette, beabſichtigt Lord Wellington die in Eng⸗ 
land ſtationirten Truppen in Woolwich, Birmingham und Newhaven zu konzen⸗ 
triren, weil dieſelben von dieſen Punkten aus mittelſt der Eiſenbahnen am ſchnell⸗ 


ſten in der erforderlichen Anzahl nach allen Theilen des Königreichs hingeſchafft 


werden können. 
Portugal 


Liſſabon. — Eine aufrühreriſche Proklamation, die fo eben 


reichlich in ganz Liſſabon verbreitet worden, beweiſt die Abſichten der Demokraten. 
Obgleich nicht unterzeichnet, weiß man doch, daß ſie von einem leitenden Club 
ausgeht und die Abſichten der Oppoſition klar zu Tage legt. Dieſe Proklamation, 
von der jetzt ganz Liſſabon wiederhallt, trägt das Datum: Liſſabon, den 23ſten 
Oktober, und lautet: „Die Königin zieht nur ihre eigene Laune, den Ehrgeiz 
ihres Ehegatten, die Stimme der Intriguanten und Regungen eines niedrigen 
Haſſes zu Rathe. Der Hof beſitzt weder Herz noch Kopf; im Glücke iſt er über⸗ 
müthig, beſiegt flüchtet er zu verächtlicher Gemeinheit. Aber das revolutionaire 
Prinzip ſteht im Begriffe, zu triumphiren. Was iſt ein beſiegtes Königthum? 
Welchen Machtzauber kann ein König haben, der ſein roſtiges Schwert zieht und 
hinterher genöthigt iſt, mitten auf der Straße ſeine Uniform auszuziehen? Ein 
überwundener König iſt nicht länger König! Der Souverain, welcher aus dem 
Kreiſe feiner Unverletzbarkeit auf den Kampfplatz der Intrigue herabſteigt, überwindet 
oder wird überwunden; er zermalmt ſeine Gegner oder wird von ihnen zermalmt. 


Die Verſchwör ung der dunklen Nacht des 6. Oktober war das Werk des Hofes 


Die perſönliche Regierung triumphirte über die vom Lande eingeſetzte revolutionalre 
Regierung. Das Land hat ſich dagegen erklärt und wird dem rebellischen Hofe 
bald ſeinen ſouverainen Willen kundthun. Nach dem letzten Verrathe ift eine Wie⸗ 
derverſöhnung unmöglich. Wir haben keine Gewähr gegen die fortwaͤhrende Wie⸗ 
derkehr jener Scene des 6. Okt. Die Nation kann nicht jeden Tag Revolution 
machen, um unpopuläre Verwaltungen und plünderiſche Miniſterien zu ſtürzen. 
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Der Palaſt ift eine GacusHöhle, wo Verſchwörer ſtets ihren Schlupfwinkel fan⸗ 
den. Der Königliche Purpur hat nur gedient, die Schmutzigkeit der Intrigue zu 
verdecken. Schließlich muß entweder die Revolution durch eine Wiederholung der 
Orgien vom 6. Oktober unterliegen, oder die Königin muß abdanken, ſich ganz 
von den öffentlichen Geſchäſten losſagen, mit ſammt ihrem Manne und ihrem 
Vormunde Dietz, dem wir nicht wenig Revolutionen und den jetzigen anarchiſchen 
Zuſtand des Landes verdanken. Dieſe freiwillige Abdankung wird die einzige na⸗ 
tionale Handlung der Regierung Donna Maria's II. ſein.“ 
Belgien. 

Die neue Bevölkerungsaufnahme ſoll jtatt 44 Million Belgier, wie man fie 
noch kürzlich officiell angegeben, 5 Mil. ergeben haben. Die Stadt Tournay 
allein hat ſtatt 20,000, 25,000 Einwohner. 

, Dan eo mare 

Kopenhagen ben 7. Nov. Es iſt hier das nachſtehende Kauzlei-Plakat ers 
ſchienen: „Se. Majeſtät haben unterm 2. d. Mts. Allergnädigſt der Kanzlei zu 
erkennen gegeben, daß es hier im Reiche verboten fein ſoll, die Hambur⸗ 
ger Neue Zeitung zu halten, und daß auch keine hieſigen Behörden gedachtem 
Blatte die amtlichen Bekanntmachungen zuſtellen dürfen, die ſie in eine Hambur⸗ 
giſche Zeitung einrücken laſſen möchten. Welches hierdurch zur erforderlichen Nach⸗ 
richt und allerunterthänigſten Befolgung bekannt gemacht wird.“ 

Schweiz. 

Genf, den 4. Nov. Die äußerliche Ruhe währt bei uns noch immer fort, 
obſchon es viele giebt, die uns gern in ſteter Agitation fähen. Dieſer Widerſpruch 
zeigt ſich bereits auch im Schooße der proviſoriſchen Regierung ſelbſt. In der 
vorgeſtrigen Großrathsſitzung hatte Fazy eine heftige Scene mit Rigaud-Conſtant, 
die nicht zu Fazy's Vortheil ausfiel. — Faſt alle Tage ſtirbt einer er Bleſſirten. 
Die Zahl der Todten iſt ſchon 23, und noch find Hoffnungsloſe im Spital. 

Genf. In der Sitzung des Großen Raths am 2. November ftellte Herr 
Viridet den Antrag, die proviſoriſche Regierung möge aufgefordert werden, einen 
Vorſchlag zur Schließung des Tagſatzungs⸗Protokolls in der Sonderbunds-Ange⸗ 
legenheit vorzulegen. Dieſer Antrag wurde angenommen. In derſelben Sitzung 
eröffnete James Fazy dem Großen Rathe die Nichtanerkennung Luzerns und deu⸗ 
tete auf geheime Verbindungen zwiſchen dem geſtürzten Genfer⸗Regiment und Lu⸗ 
zern, was zu entſchiedenen Verwahrungen von Seiten der Minderheit fuhrte. 

Baſel, den 6. November. Der Canton Aargau hat im Auslande für 
145,000 Fr. Lebensmittel angekauft. Man iſt auf Sperrmaßregeln gegen Ba⸗ 
den wegen der Ausfuhr bedacht. — In Luzern wurden am Zten bei dem Wochen⸗ 
markt militairiſche Maßregeln getroffen, weil man in Folge einer neuen Steige⸗ 
rung der Brodpreiſe Aufruhr fürchtete. — Der Dichter Herwegh hat mit ſeiner 
Familie in Montreur am Genfer See die Traubenkur gebraucht und wird mit 
dem Naturforſcher C. Vogt und Herrn Follen aus Zürich den Winter in Nizza 
zubringen. — Aus Zürich iſt der Serretair des Raths des Innern, W. Forſter, 
mit Zurücklaſſung eines bedeutenden Kaſſen⸗Defekts entlaufen. 

St. Gallen. — Thal und St. Margarethen ſollen in ihren Gemeinde⸗ 
Versammlungen vom 25. Oktober beſchloſſen haben, „den Zehnten nicht 
länger zu bezahlen, bis der Staat ſein Recht nachgewieſen habe, denſelben 
zu beziehen, indem früher das ganze Rheinthal ſo wohl unter der Regierung des 
Abtes wie unter den Landvögten durch Leiſtung des Zehnten von allen anderen 
Staatslaſten befreit geweſen ſei.“ So meldet die Altſtädter Zeitung. 

e TER. 

Rom den 27. Oktbr. (A. 3.) In mehreren Orten der Provinzen haben 
bei der Ausfuhr von Getreide ſich die Einwohner widerſetzt und dieſelbe förmlich 
verhindert. Mon. Graſſelini hat in Folge dieſer Gewaltthätigkeiten eine ener⸗ 
giſch abgefaßte Bekanntmachung veröffentlicht. Es ſei noch lange kein Mangel 
irgend einer Getreideart zu befürchten, und ſolle dieſer in Ausſicht kommen, ſo 
werde die Regierung zeitig genug die Ausfuhr unterſagen. 

Kardinal Gizzi iſt geftern Abend von Ceccano, feinem Geburtsorte, hierher 
zurückgekehrt, und, nach einer langen Unterredung mit dem heiligen Vater heute 
früh, bemerkte man im Staats⸗Sekretariat wieder reges Leben. 

Es bildet ſich hier gegenwärtig eine agrariſche Geſellſchaft auf Actien, welche 
ſich des Schutzes des heiligen Vaters zu erfreuen hat. i 

Rom den 31. Oktbr. Wie man vernimmt, ift der Kardinal Lambruschini 
dazu beſtimmt, die Unterhandlungen wegen Beſetzung der Polniſch-Ruſſiſchen 
Biſchofſitze mit dem Grafen Bludoff zu betreiben. ö 

In Gefena iſt durch das kluge Benehmen des dort kommandirenden Ofſiziers 
der Schweizer Truppen vielleicht einem Blutbade vorgebeugt worden, indem er 
verhinderte, daß die ſehr gereizten Soldaten auf Ruheſtörer ſchoſſen, welche dies 
wohl verdient hätten, wobei aber manche Unſchuldige ihr Leben eingebüßt haben 
würden. 

Rom, den 1. Nov. Der Papſt will die bisherige Käuflichkeit der Offizier- 
ſtellen abſchaffen. Die Höheren Offiziere, welche ihrer Stellung durch militairiſche 
Kenntniſſe nicht entſprechen, ſollen penſionirt oder im Civildienſt angeſtellt werden. 

Neapel. — Aus guter Quelle kann ich Ihnen die Mittheilung machen, 
daß der Schiſſſahrts⸗Vertrag zwiſchen Preußen und dem Königreiche Neapel 
auf dem Punkte ſteht, ratifieirt zu werden. Dem Deutſchen Zollverein dürfte da⸗ 
durch wieder ein neuer Weg zum leichtern Abſatz ſeiner Fabrikate eröffnet werden. 

Rußland. und Polen 
Warſchan den 6. Novbr. Seit dem 1. Oktober als dem denkwürdigen 


Tage, an welchem die Juden unſeres Königreichs durch die Ablegung ihrer Na⸗ 
tionaltracht den erſten Schritt zur Civiliſation gethan, iſt uns durch die Unbehag⸗ 
lichkeit der Stellung, in die die Juden dadurch nothwendig gebracht werden muß⸗ 
ten, manch komiſches Schauſpiel geboten worden. Aus allen größeren Städten 
des Königreichs kamen wohlangeſehene Juden, in der vollen Pracht ihrer koſtbar— 
ſten ſeidenen Zobelpelze, Bart und Haarlocken wohlgeordnet hierher, um wenig⸗ 
ſtens einen Aufſchub von einigen Jahren zu erlangen — aber ſie waren nur ihrem 
böfen Verhängniß entgegengeeilt; denn hier fanden die theuern Heiligthümer: der 
Pelze ſeidener Ueberzug, der Bart und die Haarlocken ohne Erbarmen ihr ſtilles 
Grab, ſie wurden ihnen von den rauhen Händen einiger Barbiere auf Befehl ge⸗ 
raubt — und die armen Verunglimpften ſtahlen ſich, wie weiland die Königlichen 
Boten Davids, heimlich aus der Stadt. Vor wenigen Tagen noch fand ein ähn— 
liches Ereigniß ſtatt, das nicht wenig Aufſehen erregte. Aus dem entfernten Theile 
des Landes, wo der Chaſſidismus noch ſeinen mächtigen Einfluß auf die Demo⸗ 
raliſation der Juden übt, war eine ſolche Geſellſchaft, beſtehend aus 80 Mann, 
ihren Rabbi an der Spitze, vor den Thoren unſerer Stadt angelangt, um für ſich 
die Erlaubniß, ihre alte Tracht beibehalten zu dürfen, von dem Fürſten-Statthal⸗ 
ter zu verlangen. Daß einer ſo abenteuerlichen Geſellſchaft, die ſich aus der Ferne 
ſchon durch ihr wunderliches Gebehrden ankündigte, nicht ſo ohne weiteres der Ein— 
zug in die Stadt geſtattet wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Der Ober-Polizeimei⸗ 
ſter General A., den man von den unwirſchen Gäſten vor der Stadt benachrich⸗ 
tigte, befahl, daß ſie ſofort unter gehöriger Begleitung auf die Polizei gebracht, 
ihnen daſelbſt, ohne ein Wort entgegenzunehmen, Bärte und Locken abgeſchoren 
und ihre Pelze hinten aufgeſchnitten werden ſollten. In einer halben Stunde 
fühlten die Armen die rauhe Luft um ihr kahles unbeſchütztes Antlitz ſpielen, und 
als fie aus ihrer Veſiunungsloſigkeit erwachten, fanden fie ſich wieder vor den Tho⸗ 
ren Warſchaus, wohin fie zurück transportirt worden waren. Sie hatten nun 
weiter kein Anliegen, als daß man ihnen geſtatten ſollte, die Rudera ihrer Bärte 
mit nach Hauſe nehmen zu dürfen, um ihnen auf dem Gottesacker eine Stätte der 
Ruhe zu gönnen. Indeß aber waren dieſe nach allen Winden verflogen, und die 
frommen Reiſenden hatten kein ander Geſchäft mehr in Warſchau, als die Ges 
ſellen zu befriedigen, die nun ihren Barbierlohn ſich holen kamen. 

Polniſche Gränze. Die Veränderungen in der Rnſſiſchen Diplomatie, 
von denen man ſo viel geſprochen, ſind bei Seite gelegt, was auch aus dem Grunde 
zu erſehen iſt, daß ſobald kein Ruſſiſcher Geſandte nach Paris abgehen wird. Es 
iſt überhaupt bei dem Charakter des Kaiſers Nikolaus eine Annäherung deſſelben 
an die Julidynaſtie ſehr ſchwer anzunehmen. 

ür. . N 

Konftantinopel den 28. Okt. Der Sultan iſt geſtern nach Nikomedien 
abgereiſt, um die dortigen Tuch: und Seiden⸗Fabriken im Augenſchein zu nehmen. 

Am 25ſten hatte Se. Königl. Hoheit der Prinz Luitpold von Baiern in Ber 
gleitung des K. Internuntius, Grafen von Stürmer, feine Abſchieds⸗Audienz 
beim Sultan und iſt geſtern mit ſeinem Gefolge auf einem Dampfboote des 
Oeſterreichiſchen Lloyd nach Smyrna abgereiſt, von wo der Prinz ſich nach 
Aegypten begeben wird. 

Der Sultan hat dem ehemaligen Fürſten des Libanon, Emir Beſchir, ges 
ſtattet, das Exil von Wiran Schehir zu verlaſſen und feinen Aufenthalt wieder in 
Bruſſa zu nehmen. 

Griechen land. 

Athen, den 25. Ottober. Die Griechiſche Marine hat in gegenwärtigem 
Jahre einen bedeutenden Aufſchwung genommen. Die Urſache davon iſt der in 
vielen Ländern Europa's herrſchende Getreidemangel. Ungefähr 6000 Schiffe 
machen unſere Handels-Marine aus, und von dieſen unternehmen 1300 größere 
Schiffe die Fahrten vom Schwarzen Meere bis zur Nordſee. Alle dieſe 1300 
Schiffe ſind zum Transport von Getreide nach verſchiedenen Ländern Europa's 
gemiethet worden, und mehrere davon, welche die Reiſe bereits einmal zurückge⸗ 
legt haben, ſchicken ſich zu einer zweiten an. Das Frachtgeld für eine jede ſolche 
Fahrt beträgt 4000 bis 8000 Spaniſche Thaler, und man hat die Geldſummen, 
die dadurch in dem gegenwärtigen Jahre nach Griechenland fließen, nach einer 
mäßigen Berechnung auf 60 Millionen Drachmen angeſchlagen. Unſere Sees 
leute meinen, daß die glücklichen Zeiten des Spaniſchen Krieges zurückgekehrt 
ſeien, wo die Schiffe der Hydrioten bei ihrer Heimfahrt aus Europa Geldfäde 
als Ballaſt mit ſich führten. Die Schiffswerfte von Syra reichen zum Bau der 
Schiffe nicht aus; 30 Fahrzeuge werden dort zu gleicher Zeit fortwährend gebaut, 
außer denen, welche auf verſchiedenen kleineren Werften, namentlich in Galaridi, ge⸗ 
zimmert werden. Bereits iſt im Piriens ein Schiffswerft eingerichtet worden, 
und der Bau hat unter hoͤchſt günſtigen Umſtänden begonnen. 

Patras den 24. Oktober. Geſtern Abend traf Se. K. H. der Prinz Als 
brecht von Preußen auf dem Engliſchen Dampfboot Meteor in dem hieſigen 
Hafen ein. Se K. H. beſuchte heute die Stadt und ſetzte dann ſeine Reiſe nach 
Lutraki fort. Der Prinz befand ſich im vortrefflichſten Wohlſein und war ſehr be⸗ 
friedigt von feiner Rundreiſe der Joniſchen Zuſeln. vo Seaton hatte die An⸗ 
ſtalten auf das Schönfte getroffen und ber erlauchte Reiſende wurde überall mit 
den, ſeinem hohen Range gebührenden, Ehrenbezeugungen empfangen. Auch hier 
begrüßte den Prinzu bei feiner Ankunft der Donner der Kanonen von: den Forts 
und den im Hafen liegenden Kriegsſchiffen, was nicht wenig zur Verſchönerung 
uuſers herrlichen Panorama's beitrug. Das herrlichſte Wetter hatte die ganze 
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für das Großherzogthum Poſen. 


den 16. November 1846. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Münſter. — Die gelehrteſten Juden der Provinz, Geiſtliche und Laien, 
find gegenwärtig hier verſammelt, um in Gegenwart des Staatsminiſters Flott- 
well über eine zeitgemäße Reform des jüdiſchen Cultus zu berathen. Alle 
ſind erſtaunt über die Kenntniſſe, welche dieſer hohe Staatsmann hinſichtlich des 
jüdiſchen Ritus beſitzt. Wie man hört, find in allen Provinzen dergleichen Con⸗ 
ferenzen ausgeſchrieben, jo daß mit der Reform des jüdiſchen Gottes dienſtes end⸗ 
lich Ernſt gemacht zu werden ſcheint. 

Wie aus Berlin geſchrieben wird, hat das in der literariſchen Anftalt zu 
Frankfurt a. M. erſchienene treffliche „Bilderbuch für kleine Kinder“ an 
der Ruſſiſchen Grenze ein wunderbares Schickſal gehabt. Der Viſitator hielt 
nämlich die ergötzlichen Figuren des „Struwwelpeter's“ und des „Ni— 
kolaus“, für politiſch ſatyriſche Zeichnungen und wies die Exemplare zurück! 

Ueber die Lage der politiſchen Gefangenen in Berlin läßt die Schleſ. Ztg. ſich 
Folgendes ſchreiben: Es ſind uns recht erfreuliche Mittheilungen darüber zugekom⸗ 
men, wie wohl ſich die politiſchen Gefangenen in dem nach penſylvaniſchem Sy⸗ 
ſtem erbauten Gefängniſſe in Berlin befinden. Die Gefängniſſe find nicht nur 
bequem, ſondern förmlich elegant eingerichtet; jo find z. B. die Fußböden gemalt (2) 
und befindet ſich in jedem Zimmer eine Klingel, auf deren Ruf fofort der Gefan- 
genwärter zur Bedienung erſcheint; da ein Wärter nur 6 Gefangene zu bedienen 
hat, fo wird auf dieſe Weiſe für die geringſten Bedürfniſſe der Gefangenen geforgt, 
die Beleuchtung iſt ſo vorzüglich, daß einer der Verhafteten ſeiner Frau expreß 
ſchrieb, daß ſie ihm keine Lampe, wie er erſt gebeten, ſenden möchte. Auch iſt den 
Gefangenen ziemlich viel Zeit zum Spazierengehen geſtattet und die Lectüre, wenn 
auch beſchränkt, fo doch zum Zeitvertreib genügend erlaubt; ſogar ſchriftliche Ars 
beiten dürfen einige beſonders Begünſtigte vornehmen. Mit einem Wort, das 
Leben dort iſt wie in einem wohleingerichteten Hotel. Störend allein iſt die gänz⸗ 
liche Iſolirtheit, in welcher die Verhafteten leben und dann der Umſtand, daß ſie 
ihre ſämmtliche Wäfche gegen neue haben vertauſchen müſſen, ſo ſchreibt eben der 
Verhaftete, der die lobende Schilderung des dortigen Lebens entwirft, daß er je⸗ 
des Schnupftuch neu aus dem Laden erhalte. Die Gefängniſſe in Sonnenburg 
ſollen jetzt ſchon ganz leer fein, und demnach wäre wohl zu erwarten, daß noch 
im erſten Quartal nächſten Jahres der große Polenprozeß in Berlin vor 
ſich gehen werde. Es wäre nur von ganzem Herzen zu wünfchen, daß er bis in 
ſeine geringſten Details der Oeffentlichkeit übergeben würde. 

Der Mechaniker Karl Brannſchmidt aus Poppelsdorf bei Bonn erklärt in der 
Kölner Zeitung, daß er bereits unter dem 25. März 1844 bei dem K. Kriegs⸗ 
miniſterium in Berlin auf „ein bisher ungekauntes und höchſt überraſchendes wirk⸗ 
ſames Feuerwerk“ die Schießbaumwolle, aufmerkſam gemacht und zugleich eine 
noch größere Erfindung zum Beſten der Kriegsführung angedeutet habe, welche er 
als warmer Vaterlandsfreund als Geheimniß bei ſich aufbewahrte. Beide Anträge 
ſeien unbeachtet geblieben und er habe ſie ruhen laſſen. Jetzt werde man, ſagt 
Hr. Brannſchmidt, es ihm wohl nicht übel nehmen, wenn er ſeine Rechtsanſprüche 
an eine Belohnung öffentlich geltend mache, und den hohen Behörden zu urtheilen 
überlaſſe, in wie fern ihm vom 25. März 1844 bis auf Schönbein, das Recht 
der Erfindung zuſtehe. Er bemerkt, daß ihn die Neſſelfaſern zuerſt auf die Ent⸗ 
deckung geführt haben. 


Stuttgart. Die Ulm. Schnellpoſt giebt nachträglich ſolgenden ausführ⸗ 
licheren Bericht über die Ausſtellung der Ausſteuer der Kronprinzeſſin: Das alte 
Schloß, in welchem in fünf geräumigen Zimmern die von Petersburg gekommene 
Ausſteuer unſerer Kronprinzeſſin ausgeſtellt war, bildete im Laufe dieſer Woche 
das Ziel zahlloſer Wallfahrten des ſchönen Geſchlechts Im erſten Zimmer wa- 
ren zu ſehen eine Maſſe kupferner und eiſerner Küchengeſchirre aller Art, zum Theil 
von ſeltſamen, ungewöhnlichen Formen. Im zweiten befanden fich ſchön geordnet 
Porzellan und Krystall zu einhundert Couverts; unter Erſterem waren zu bemer- 
ken ſechs Garnituren vorzüglich gemalter Teller im Rococoſtyl, jede mit einer be⸗ 
ſondeeren Grundfarbe, und Alles auf das Reichſte vergoldet, hauptſächlich aber 
eine Garnitur Teller mit den herrlichſten Malereien, zum Theil nach bekannten 
berühmten Gemälden, zum Theil Ruſſiſche und andere Trachten, ſo wie Ruſſi⸗ 
ſches Militär vorſtellend. Gläſer von allen Arten, vor allem aber ein Deſſert⸗ 
ſervice von roſenrothem Kryſtall reich mit Silber garnirt, zeichneten ſich unter den 
Glasſachen aus. Das dritte Zimmer enthielt des Prachtvollen gar mancherlei: 
zuerſt eine koſtbare, ziemlich flache Vaſe von Malachit; ſie hat ungefähr einen 
Durchmeſſer von 3 Fuß und faſt eben ſolche Höhe, und wird auf 80,000 Ru⸗ 
bel geſchätzt. Auf einer langen Tafel ſtanden reich vergoldete Tafelaufſätze von 
Bronce aller Größen, auf anderen fünf große Porzellandaſen, die größte wohl 
von Manns höhe, mit herrlicher Malerei, und zwei achteckige blaßviolette von 
ſehr geſchmackvoller Form. Koſtbare Pelze von Zobel, ſchwarzem Fuchs und Her⸗ 
melin bedeckten andere Tiſche, gewaltige Koffer enthielten herrlich gewirktes Tiſch⸗ 
zeug vom feinſten Damaſt. Ferner waren hier zu ſehen: ein vortreffliche Schreib 
tiſch im Rococogeſchmack von Roſenholz, reich vergoldet und mit Porzellanbildern 
inkruſtirt, und eine vollſtändige Damentoilette von Porzellan in demſelben Style. 
Im nächſten Zimmer glänzte Alles von Gold und Silber: ein ſchwer vergoldetes 
ſilbernes Theeſervice in voftrefflichem Geſchmack gearbeitet zog Aller Augen auf ſich, 
vorzüglich aber eine maſſiv goldene Schüſſel von wohl zwei Fuß im Durchmeſſer, 
nebſt dazu gehörigem, maſſiv goldenen Salzfaß, ein Geſchenk der Petersburger 
Kaufmannſchaft, auf welchen, nach Ruſſiſcher Sitte, Brod und Salz der Groh⸗ 


—— 


fürſtin überreicht worden war. Dann kamen in zwei großen Koffern goldene und 
ſilberne Kirchengeräthe von großem Reichthum und vortrefflicher Arbeit, darunter 
ein großer goldener Kelch und ein anderer aus einem Stück des ſeltenſten Achats, 
prachtvolle Prieſterornate aus den ſchwerſten Gold- und Silberſtoffen u. f. w. 
Zuletzt wurde im fünften Zimmer der Juwelenſchmuck der Kronprinzeſſin gezeigt. 
Er beſtand aus fünf vollſtändigen Garnituren, jede aus Diadem, Ohrgehäng, 
Collier, Broche, Gürtel, Armbändern. In der erſten waren ungemein große 
Smaragden die Hauptſteine, ſämmtlich durch eine Unzahl größerer und kleinerer 
Diamanten auf das Geſchmackvollſte mit einander verbunden, darunter unzählige 
Solitärs. In der zweiten waren blaſſe Rubinen (Rubis Balais), eben ſo mit 
Diamanten verbunden; die Hauptſteine in der drittten Türkiſe; in der vierten 
Saphire. Die fünfte Garnitur beſtand aus den größten und ausgezeichnetſten 
Perlen. Man erblickte hier Schätze, wie nur in großen Schatzkammern in Min: 
chen, Wien, im grünen Gewölbe zu Dresden u. ſ. w. in Deutſchland ähnliche 
zu finden ſind. ; 

Konſtantinopel. Die Donane von Galata wurde dieſer Tage durch 
ein aus Leipzig eingehendes Packet an eine zur Preußiſchen Geſandtſchaft gehörige 
Adreſſe in große Aufregung verſetzt. Das Packet hätte natürlich mauth- und zoll⸗ 
frei paſſiren müſſen, und es konnte daher nicht die Rede von amtlicher Unterſuchung 
des Inhalts ſein. Die Türken aber, ſtets neugierig wie Kinder, hätten gar zu 
gern gewußt, was denn wohl für die Prenßiſche Geſandtſchaft da eingehe, und ba— 
ten die zur Abholung gekommene Perſon, es doch zu öffnen und ſie den Inhalt 
ſehen zu laſſen. Es ward ihnen denn auch gewillfahrt, und ſiehe da, zwei Bücher 
in Quart kamen zum Vorſchein. Die Türkiſche Beamten ſehen hinein und erfen- 
nen Türkiſche Bücher, ja Arabiſche, und obendrein den erſten Theil des vom Prof. 
Fleiſcher in Leipzig edirten, in der Vogel'ſchen Offizin daſelbſt ſo trefflich gedruckten 
Kommentars zum Koran von Beidhavi. Staunend ſah man dergleichen aus Fran- 
kiſtan anlangen. Wer in der Nähe war von Türken, lief ſofort zuſammen, und 
im erſten rechtgläubigen Eifer wurde nur Eine Anſicht laut, die nämlich, daß man 
das heilige Buch dem Giaur nicht verabfolgen dürfe, und wenn er noch ſo vornehm 
wäre. Es war das, wie geſagt, der Ausſpruch des erſten Eifers. Denn als 
ein Geſandtſchaftsbeamter hinzukam, ſchützte man wegen des Zurückhaltens ein 
Geſetz vor, was unbedingt die Einfuhr ausländiſcher islamitiſcher Drucke, auch 
die der Perſiſchen Steindrucke von Tauris und Teheran, verbiete. Natürlich be— 
durfte es nur des Vortrags des Falles bei dem Mauthminiſter Sarim- Efendi, 
einem hochgebildeten Manne, der als Geſandter in London, Paris und Peters, 
burg war, und der Enpfänger erhielt die Bücher, welche der Miniſter jedoch vor- 
her mit dem größten Intereſſe in nähern Augenſchein genommen hatte. „Das 
können wir nicht hier drucken“, äußerte er zu einem Türkiſchen Gelehrten, der 
gerade mit anweſend war und der, nachdem er das obgleich unter den Händen 
Ungläubiger entſtandene Werk geküßt, auf Auge und Stirn gelegt und eine lange 
Zeit halblaut darin geleſen hatte, ſich verwundert darüber äußerte, keinen Fehler 
darin zu finden. Charakteriſtiſch war die Antwort deſſelben auf die Frage, ob er 
ſich wohl, wenn es zu haben wäre, auch ein Exemplar kaufen oder eine Sünde 
darin ſehen würde, ſolche Sachen gedruckt zu leſen? „Wenn es wohlfeil iſt, ſagte 
er, warum nicht. Die Sünde iſt Deſſen, der es gedruckt hat“. Vermuthlich 
wird ihm Der deshalb nicht zürnen. 

Während des wolkenbruchartigen Regens, der am 17. und 18. Oktober in 
Südfrankreich fiel, kam in einigen Diſtrikten in dem Dröme- und Iſere⸗Departe⸗ 
ment auch jener farbige Regen vor, den man im Mittelalter für Blutregen hielt. 
So wurden am 17. Okt. zu Valence die Kleidungsſtücke und Regenſchirme der Leute 
auf den Straßen mit röthlichen Flecken und die Dächer mit einer dichten röthlichen 
Schichte bedeckt. Wahrſcheinlich hatten die Wolken, welche ſich dort entluden, in 
einem Wirbel Bodenſtücke aufgewühlt und mit fortgeführt. Auch zu Bourgoin 
und deſſen Umgegenden kam das Phänomen des rothen Regens vor. 

Am 30. Oktober iſt bei Eger das eine halbe Viertelſtunde von der Stadt lie⸗ 
gende Pulvermagazin anfgeflogen. Ein Lieutenant verlor dabei das Leben und 
fein Körper wurde über 100 Schritt weit ins Feld geſchleudert. In der Vorſtadt 
blieb faſt kein Fenſter ganz. Wunderbarerweiſe hat der wachhabende Poſten nur 
eine unbedeutende Verletzung erhalten und iſt mit betäubendem Schreck davon ge⸗ 
kommen. Das Magazin enthielt drei Centner Pulver und die Exploſion erfolgte 
kurz nach dem Eintreten des verunglückten Lieutenauts. 

Die Angelegenheit des Börſen-Mäklers, deſſen Verhaftung wir neulich mit⸗ 
theilten, hat dadurch plötzlich eine unangenehme Wendung genommen, daß ſich 
ergeben hat, daß der Defectant nicht nur der S.ſchen Stiftung die Summe von 
26,000 Thalern in Papieren der Engliſch-Ruſſiſchen Anleihe, ſondern auch noch 
mehreren anderen Privatperſonen bedeutende ihm anvertraute Summen veruntreut 
hat. Das Deficit fol ſich in dieſer Weiſe bis auf faſt 100,000 Thlr. erhöht haben. 

Bei den Stiergefechten in Madrid ſind ſeit dem Jahre 1832 nicht mehr als 
2257 Stiere getödtet worden, und dabei 2934 Pferde umgekommen. Von den 
Menſchen, die bei dieſem gefährlichen Nationalſchauſpiele verunglückten, ſagt das 
Spaniſche Blatt, dem dieſe Notiz entlehnt iſt, nichts. 

Eine zu Wigan in England etablitte Fabrik hat einen Rieſen⸗Schornſtein 
bauen laſſen, der 420 Fuß Höhe hat und zu dem über 3 Millionen Mauerſteine 
verwendet worden find. — Ein Komödienzettel vom Jahre 1819 lautet: Karls⸗ 
ſtadt den 10. Juli 1819. Zum Vortheile des Herrn Ignaz Viol und 
feiner 18jährigen Tochter Ludmilla: „Menſchenhaß und Reue“, ein neues, 
hier noch nie geſehenes Trauerſpiel von dem gefallenen Kotzebue, unglücklicher 


Weiſe. 
Ende ſeparat halten wird. 
würdiges Publikum! 


nehme Verlegenheit unſerer Gläubiger, daß wir nicht weiter reiſen können. 
ſpiele den Greis, meine Tochter die Eulalia, laſſen Sie uns deshalb nicht unter— 
Menſchenhaß kennen die Bewohner dieſer Stadt nicht, noch weniger eine 
Wir bitten daher um Zuſpruch. 


geben. 
Reue, daß wir uns hierher veririten. 


Daſſelbe iſt in fünf Akten nebſt einem Prolog, welchen Hr. Viol zu 
Hoher, gnädiger Adel, löbliches Militair, verehrungs— 
Viele dringende Schulden ſetzen uns in die zwar ange— 
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bleibt uns doch nichts. 
Tochter Ludmilla. 


Ich 


Es ben, zum Tode geführt. 


Deren gehorſamſter Ignaz Viol, von Zara, und ſeiner 


Am 18. Oktober wurde in Alexandria ein Major von der Garde des Vice- 
Königs erſchoſſen, weil er feine Frau erdroſſelt hatte, vielleicht das erſte Beispiel, 
daß der Mann für den Mord ſeiner Frau in der Türkei hingerichtet wurde. Der 
Verurtheilte wurde in feiner Uniform zu Pferde ſitzend, und von Soldaten umge- 


Ediktal- Vorladung. 

Der Nachlaß des in Nekla am 6. Februar 1812 
verſto benen Commendarius Thomas Daſzkie— 
wicz, befichend aus einem Aktivo von 140 Rthlr, 
b findet ſich in unſerer Verwaltung Da derſelbe 
keine bekannten Erben, auch fen Teſtament hinter— 
laſſen hat, ſo werden hiermit die unbekannten Er— 
ben, Erbnehmer oder nächſten Anverwandten des 
Commendarius Daſzkiewiez zum Termine 

den 4ten Januar 1847, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr ; 
vor dem Land- und Stadtgerichts-Ralh Nocde 
an hieſiger Gerichtsfielle vorgeladen, um ihre Legiti— 
mation und ihre Anſprüche an die Erbſchaft anzu— 
melden und auszuführen, widrigenfalls fie werden 
präcludirt werden, und die Maſſe als herrenloſes Gut 
dem Fiskus überwieſen werden wird. x 

Schroda den 18. März 1846. 

Königl Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die von den Intereſſenten einzuzahlenden halb— 
jährigen Pfandbrieſs-Zinſen pro Weihnachten d. J. 
werden vom 12ten December bis incl. 31ſten Decem— 
ber d. J. Vormittags täglich, die Sonn- und Feſt— 
tage ausgenommen, in der Provinzial-Landſchafts— 
Kaſſe abgenommen werden. Die Zahlung geſchieht 
nach § 236. der landſchaſtlichen Kredit- Ordnung in 
Courant oder in Coupons, welche in demſelben Ter— 
mine fällig werden. Die Zinsauszahlung an die In- 
tereſſenten beginnt mit dem Aten Januar und dauert 
bis zum 16ten Januar 1817 inclusive. Die Cou— 
pons-Präſentanten find gehalten, eine von ihnen 
vollzogene Nachweiſung beizufügen, mit Benennung 
des Guts, der Nummer, des Betrages und des Zah- 
lungstermines der Coupons, widrigenfalls die Cou⸗ 
pons auf ihre Gefahr und Koſten unrcaliſirt zurück⸗ 
gegeben, reſp. remittint werden. Die Präſentanten 
der Talons empfangen die neuen Coupons-Bogen 
vom I8ten Januar bis 18ten April ek J. exclusive 
in der Kaffe, ſpäter müſſen fie ihre Anträge bei der 
Direktion formiren. Vemerkt wird hierbei, daß die 
Provinzial-Landſchafts-Kaſſe während des Zinſen⸗ 
einzahlungs- und Aus ahlungs-Termins nicht ver⸗ 
pflichtet iſt, Gelder in den Nachmittagsſtunden ans 
zunehmen. Wer daher die Pfandbrieſs-Zinſen bis 
zum 31ſten December c 12 Uhr Mittags nicht ein⸗ 
zahlt, ſo wie weſſen Gelder von der Poſt bis zu die— 
ſem Termine nicht eingehen, iſt zur Entrichtung der 
geſetzlichen Verzugs -Zinſen verpflichtet. 

Poſen, den 6. November 1846. 

Provinzial-Landſchafts-Direktion. 


Die öffentlichen Verträge des hieſigen naturwiſ— 
ſenſchaftlichen Vereins finden vom 18ten d. Mts., an 
jedem Mittwoch um 5 Uhr im Hörſaale der Königl. 
Luiſenſchule ſtatt. — Anmeldungen zu denſelben 
werden in der Buchhandlung des Herrn Heine am 
Markt angenommen. 

Der Vorſtand des Vereins. 


Möbel⸗Auktion. 


Dienſtag den 17ten November Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal, Frie⸗ 
drichsſtraße No. 30, mehrere gute Möbels von Mas 
hagoni- und Virkenbolz, beſtehend aus Sopha's, 
Tiſchen, Stühlen, Schränken ꝛc., wobei 2 Trü⸗ 
meaur, 3 Gebett Betten nebst ver'chiedenen anderen 
Gegenſtänden öffentlich gegen baare Zahlung verſtei— 


gert werden. 
Anfhüg 


Hauptwann a. D. und K. Yufı -Comm. 


Pferde⸗ u. Wagen⸗Auktion. 


Mittwoch den 18ten November Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ſollen vor hieſigem Rathbauſe 1) zwei 
Arbettepferde; a) ein Fuchswallach 3 Jahr alt, b) 
eine dunkelbraune Stute 5 Jahr alt, 2) ein Plau⸗ 
wagen, hinten auf Federn mit Glasthüren und eiſer⸗ 
nen Achſen, gegen baare Zahlung öffentlich verſtei— 
gert werden. 


An ſch üg, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


Bauholzverkauf. 

Aus dem zur Königlichen Oberförſterei Ma uche 
gehörigen Forſtrevier Konska, 4 Meile von Karge 
entfernt und nahe am Obrzycko- Fluß, ſollen circa 
1000 Stück kieferne Bauhölzer (Stark-, Mittel-, 
Klein = Bauholz und Bohlſtämme), im Wege des 
Meiſtgebots ip zehn einzelnen Parthien oder im Gan— 
zen öffentlich verkauft werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf Dienſtag den 
Iften December 1846 Vormittags 11 Uhr im 
Gaſthoſe „Zum goldenen Löwen“ in Karge angeſetzt, 
wozu Käufer mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Hölzer erſt nach dem Zuſchlage geſtämmt und 
dann vermeſſen werden ſollen. 

Die nähern Bedingungen werden im Termine bes 
kannt gemacht und wird hier nur erwähnt, daß der 
Meiſtbietende zur Sicherſtellung ſeines Gebots zehn 
Silbergroſchen pro Stück Bauholz fofort im Termine 
deponiren muß. 

Der Förſter Preuß in Karge iſt angewieſen, 
die Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen. 

Königl. Oberſörſterei Mauche bei Wollſtein im 
Reg.⸗Bezirk Poſen, den 7. Nov. 1846. 

Der Königl. Oberförſter und Major a. D. 
Richter. 


Bekanntmachung. 

Der incl. Hand- und Spanndienſte auf 1069 
Rihlr. 16 Sgr. veranſchlagte Schulhaus-Vau in 
Choynica, zu welchem das Bauholz unentgeldlich 
geliefert wird, ſoll an den Mindeflfordernden in Enz 
trepriſe ausgethan werden, und ich habe hierzu einen 
Termin auf den Ften December c. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr in meinem Bureau anberaumt, zu wel— 


chem ich Bau-Unternehmer hiermit einlade. 
Anſchlag und Zeichnung können an jedem Sonn- 
abend und Monkag bei mir eingeſehen werden. 


Wierzonka, den 11. November 1846. 
Der Königl. Diſtrikts-Polizei-Kommiſſar Käufer. 


Zu verkaufen 
iſt ein Rittergut im Koſtener Kreiſe von 963 Mrg. 
Es iſt eine Vaarſchaft von 12,000 Rtlr. erforderlich. 
Näheres darüber bei Krauthofer, 
Juſtiz-Commiſſarius in Poſen. 


F 


Mit dem Iſten Januar 1847 beginnt 
wie gewöhnlich der hieſige Stähr-Ver⸗ 
kauf. Auch werden dann circa 300 
Muttern zum Verkauf geſtellt werden. 

D Simmenau, den 15 November 1846. 

Rudolph Freiherr von Lüttwitz. 


eee e e 


Ganz vorzüglich ſchöne Kugel-Akazien von 6 bis 
14 Fuß Höhe, mit ſchönen Kronen, fo wie Trauer— 
Weiden und Kaſtanien-VBäume find zu haben und 
verkauft Poſen Dominikanerſtraße No. 371. 

D. G. Baarth. 


zeeseeebeeseeseessee eee eee. 


Beachtungswerth. 
Fertige Jagdröcke in allen Farben von 
ächt Galiziſchem Stoffe zu 8 Rıblr 
Auch ächte Ruſſiſche Burka's empfiehlt 
in großer Auswahl das neue Magazin fer— 
tiger Herren-Kleider von 
Gebrüder Kantorowicz, 
Markt Nr. 49, Iſte Etage. 


„ S „„ „Soo 

„ bed 
Longshauls, teten 
wollene Kleider, . 


empfehlen Hirschfeld & Wongrowitz, 
Posen, Markt 56. 


Markt Nro. 52. find Laden und Wohnungen zu 
vermiethen. 


Sseeeeeesessee 
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Ich wohne jetzt im Kaufmann Leitgeberſchen 


Haufe Gerberfir. No. 16, T. Moldenhauer. 


Eine Wohnung in der Gerberſtraße No. 5. in der 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche ꝛc., iſt 
von jetzt ab bis Oſtern Umzugshalber zu dem Preiſe 
von 36 Rihlr. zu vermiethen. Näheres Schifferſtr. 
No. 9. im Kleemannſchen Hauſe im erſten Stock 
rechts zu erfragen. 


Holſteiner Auſtern empfing J. N. Pietrowski. 


Friſche Engliſche Heringe empfiehlt à 6 Pf. 
Iſidor Appel, Waſſerſtraße No. 26. 
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Thermometer und Barometerftand fo wie Wind» 
richtung zu Poſen, vom 8. bis 14. November. 


Tag. Thermometerſland ee Wind. 
tieſſter | böchſter Stand. 
8. Nov. — 220) + 0,0 28 3. 4,7 LN. 
ODE +. 02% + 23° 128: 60-M. 
10 + 20% + 2.2% 28 66-|SD. 
hun + 1,4% + 33° 128 - 58-180. 
12. [4 23% + 50° 28 40-|ND. 
135 * — 5,0% + 13128 + 3.5 =S. 
14. [— 42% + 5,28 0,20 S. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Preus. Cour 


Brief] Geld. 


Zins- 


Den 12 November 1846. Fuss 


Staats- Schuldscheine 13 93 92 
Präm.-Scheine d. Sechdl à 50 T.“ — | M | — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 9044 — 
Berliner Stadt- Obligationen 921 921 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 92 . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 102 — 
dito dito dito. 31912 — 
Ostpreussische dito 33 941 — 
Pommersche dito 81 934 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 944 | 93% 
Schlesische dito. 313 — 96 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 31 — — 
Friedrichsd’or . .. rr — 139, 13,7% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 1143 1172 
Digeon to „are 0% Pe — 4 5 
Aetien. 
Potsd.- Magdebbb . 4 83 82 
dia, Oblie, Lit. 4A. 4 9111 — 
e Sheet sus 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 2 6 
dio. dto. Prior. Oblig, . . 4 — — 
Berl. Anh. Eisenbahn — 110 109 
dto, dto. Prior. Ob lig... | 4 — 2 
Düss. Elb. Eisenbalnn — — 11044 
dito. dte. Prior. Ob lig. 4 ST 7 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — | 84 83 
dto, die, Prior. Oblig,.... 4 — — 
dto. vom Staat garant. 34 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do. 'r or.-O bl. 4 — — 
do, do. Ea, . ee e er 
Brl,.-Stet. E. Lt. A und . — 1061 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 105 — 
Bresl. Schweid.-Freibg -Eisenb, 4 — u 
dito, dito, Prior Oblig .. 4 — = 
Bonn Kölner Eisenbahn .. 5 — 2 
Niedersch. Mk. v. 0. 4874 | 864 
do. Priorität. 4 933 | — 
de. Priorität 5 [1004 | 99 
Niederschlesisch-Mrk. Zugh, . 4 — * 
do. Priori ät 44 | 90 it 
Wi BE ee ee | — 
Berlin Homburger 4 921 — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
reis 
den 13. November 1846. pe dis 
(Der Scheffel Preuß.) 


eden d. Ochſl. zu 16 DIE 5 
N 2 1101 2) 15 7 
Gerſte . A 2121531 8 

, 1 3 7 1 7 9 
Buchweizen 541 27% 2 23 
A 2147 2 20 — 
Kartoffeln ........| 15 — — 20 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 1 s| —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 7 6 215 — 


